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Wahrheit ift nirgends ſichtbarer, als beim Betrieb ber Gee 
werbe. — Der Gewerbtreibende lebt im Wettſtreit mit EC 
nächſten Gewerbsgenoſſen, mit den Gewerbsgenoſſen deſſelben 
Landes, mit denen der übrigen Welt; alle ſuchen es ihm zuvor⸗ 
uthun, ihm den Rang abzugewinnen. Wie auch dieſe Kon⸗ 
درز‎ angefeindet werden mag; wir Preußenbürfen 
nicht vergeſſen, daß ſie allein viele Tauſende un⸗ 
ſerer Mitbleger erhält. Ohne die Freiheit, fremde Märkte 
mit unſeren Waaren zu beſuchen, würden unſere Leinenwagren, 
unſere Wollenwaaren, unſere Baumwollenwaaren, unſere Geiben- 
waaren, unfere Eiſenwaaren keinen vir: BS Auslande finden; 
Schleſtien, Weſtfalen, der Niederrhein, Sachſen, Brandenburg 
würden eines großen Theils der Bevölkerung, des Wohlſtandes 
2 e deren ſie genießen. Uns unſern Abſatz, ſo viel an 
uns liegt, nicht nur zu erhalten, ſondern ihn auch zu erweitern, 
erfordert unſere Bürgerpflicht; nicht nur die Liebe für uns ſelbſt, 


ſondern auch die höhere für unſere näheren und entfernteren] F 


Mitbürger, für das Vaterland. : ۱ 
„Denjenigen aber, welche über dieſen Zuſtand der Dinge, 
über dieſen Wettſtreit der Kräfte klagen, weiß ich nicht beſſer, 
als mit den eigenen Worten eines achtbaren deutſchen Fabric 
kanten, eines Glashüttenbeſitzers in Franken, zu antworten: 
„„Die Zeit der Bequemlichkeit, wo man Preiſe 
und Güte nach Gefallen machen konnte, iſt dahin; die Zeit 
der Noth iſt eingetreten und zwingt, jene verlornen Vortheile 
ch auf natur⸗ und zeitgemäße Weiſe zu erſetzen. Es lebt 
ich nicht mehr fo leicht, aber gleich ſicher; es iſt die 
Zeit der Anſtrengung!““ IKE ۶ ۵ 
Go ſprach Beuth im Jahre 18201 Wann wird die Zeit 
kommen, wo biefe gefunden und edlen Prinzipien wieder zur 
Geltung gelangen werden? Mit Schmerz mußte Beuth es er⸗ 
leben, daß ſie vergeſſen wurden, und daß man das Heil der 
Gewerbe wieder in Schutzmitteln ſuchte, deren Feſſeln er für 
immer gebrochen zu haben glaubte. — — Mit dem Verein zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen rief Beuth auch 
die National⸗Gewerbe-Ausſtellungen in's Leben, deren erſte im 
Jahre 1822 Statt fand. ا‎ / 
ier mögen noch einige biographiſche Notizen folgen: 
etev Kaspar Wilhelm Beuth wurde am 28. November 
1782 zu Kleve geboren, wo ſein Vater Arzt war; in früher 
Jugend wurde die Neigung zu Kunſt und Naturwiſſenſchaften in 
ihm geweckt, und er machte ſie bereits in Berlin, wo er vom Jahre 
1795 an ſeinen Schulunterricht beendigte, zum Gegenſtande des 
Studiums. Nachdem er in Halle ſeit 1798 die Rechte und 
Kameralwiſſenſchaften ſtudirt hatte, trat er 1801 als Referen⸗ 
darius der kurmärkiſchen Kriegs- und Domänenkammer und des 
Manufaktur⸗ und Kommerzkollegiums in den Staatsdienſt, und 
ward 1806 Aſſeſſor bei der Kammer in Fler jedoch von 
dem damaligen Staats- Minifter v. Hardenberg in deſſen ۶ 
niſterium beſchäftigt- 1809 wurde er Regierungsrat 
Potsdam, 1810 Mitglied der Pe bann 


in 
bers 


ſtenerrath bei der Finanz-Kommiſſion. Dieſe bedeutende Z 


lung gab er auf, um 1813 als Fwa Jäger d Pferd in 
das gleiche Freikorps zu treten; bald ward er Offizier, und 
trat nach dem Frieden als geheimer Oberfinanzrath in die 
Abtheilung des Bina Muße für Handel und Bau» 
melen, Seit 1828 war er Direktor dieſer Abtheilung, und 
verwaltete als ſolcher unter verſchiedenen Miniſterien das Ge⸗ 
werbes und Bauweſen des preußiſchen Staats. In dieſer Eigen⸗ 
CM rief er auch einen großen Theil der Staats- und ۶ 

hauſſeen in das Leben. Im Jahre 1844 verließ Beuth den 
Staatsvienſt, allgemein geachtet und hoch geehrt; er wurde bei 
ſeinem Scheiden zum Ehrenmitgliede des Miniſteriums, dem er 
fo lange angehört hatte, ernannt, erhielt das Prädikat Exeellenz, 
und sot itglied des Staatsrathes, in welchen er 1821 durch 
königliches Vertrauen eingetreten war. 

Benth war von eigenthümlicher, Ehrerbietung erweckender 
Perſönlichkeit. Wer erinnert ſich nicht der großen ſchlauken 
igur, in einfachem blauen Ueberrock mit der roth verbrämten 
Militärmütze, in frühern Zeiten gewöhnlich von einem Paar 
ſchöner großer Hunde begleitet? Wer ſah nicht gern die feinen, 
geiſtreichen, ernſten und doch fo milden Züge? Wer ven der 
großen Zahl junger und alter Techniker, denen er ein freund⸗ 
licher Rathgeber bis zu ſeinem Tode war, nannte nicht mit 
Begeiſterung den Namen des „Papa Beuth!“ 

Sein Andenken bleibe im Segen! A. H. 


Königliches Opernhaus. 
Den 27. September: Letztes Auftreten des Fräulein Bochkoltz⸗ 
Falconi in der Rolle der „Donna Anna.“ 
Obgleich über den Don Juan in der nämlichen Beſetzung 
wie fern exft vor Kurzem berichtet wurde, fo möge doch nod) 
ein 


e 

furzes Schlußwort über eine Sängerin. geftattet fein, die 
beim hieſigen Publikum lange nicht die Theilnahme gefunden, 
als der bedeutende, von auswärts unferm Gaſt vorangehende 


Ruf erwarten ließ. Fräulein Bochkoltz wurde von der 
Maſſe der Hörer nur mit kühler Achtung behandelt, und ſehr 
felten, fo auch geftern blos zwei oder dreimal, vermochte fie es, ihrem 
Auditorium einen vollſtimmigen Applaus abzuringen. Der Grund 
davon liegt in dem Umſtand, daß ihre wahren Vorzüge nur 
von dem gebildeteren Geſchmacke gewürdigt, während ihre ۶ 
gel ſelbſt von dem oberflächlichſten Dilettanten nicht verkannt 
werden können. Sie iſt recht eigentlich eine Sängerin für Kri⸗ 
tiker, denn ſie bietet weniger den Sinnen und der Phantaſie 
unmittelbaren Genuß, als dem reflektirenden Verſtande eine 
Fülle lebendiger Anregungen. Die Sängerin verfügt über eine 
ſehr umfangreiche, ausgiebige, techniſch auf's Sorgfältigſte ger 
bildete Stimme. Einzelne Töne klingen vollendet ſchön, aber 
noch öfter Dirt eine gewiſſe Haft und Gewaltſamkeit den na⸗ 
türlichen Wohllaut des Organs. Die Künſtlerin ſtrebt nach 
Charakteriſtik auf Koſten harmoniſcher Anmuth. So zum 
Beiſpiel unterbrachen im Maskenterzett, und im Andante 
der Brief Arie viel zu laute und ſchneidende Accente 
auf das Empfindlichſte den ruhigen melodiſchen Fluß. Für 


die 


manche rauhe Berührungen der Art ſowie für die durchgehends 
undeutliche Ausſprache gewährt, uns indeſſen die geiſtige Kraft, 
mit der die Sängerin ſich ihrer Aufgabe bemächtigt, die Sicher⸗ 
heit und klare Einſicht, mit der ſie ſich in den Charakter ver⸗ 
ſetzt und feinen reichen Gefühls- und Gedankeninhalt zur Dare 
ſtellung bringt, vielfachen Erſatz. In einer Zeit, wo auf der 
einen Seite, von Italien her, der roheſte Naturalismus, auf 
der andern Seite, von Frankreich aus, die Sucht nach unerhör⸗ 
ten Effekten und nervenaufregenden Kontraſten immer mehr 
das Gebiet der Kunſt beherrſchen, iſt ſolche ernſte Innerlich⸗ 
keit doppelt anerkennenswerth. Wer Fräulein Bochkoltz auf⸗ 
merkſam Schritt für Schritt durch ihren Geſang folgte, ente 
deckte die reichſte Ausbeute der feinſten geiſtigen Nellancen; be⸗ 
ſonders zeichnete fib in dieſer Beziehung das zweite Reeitativ 
aus, wo der Vortrag voll der überzeugendſten Beredtſamkeit 
all' die entgegengefegten Empfindungen ausſprach, die ſich um 
die Seele der unglücklichen Anna ſtreiten. Charakteriſtiſch für 
die Art der Sängerin war z. B. gleich die Stelle: „das iſt 
der Mörder meines Vaters.“ Sie begnügt ſich nicht mit dem 
Ausdruck des aufflammenden Haſſes, ſondern der Schmerz um 
den ihr entriſſenen Vater fällt unmittelbar ihrem Ruf nach Nache 
in's Wort. Auf ſolche Weiſe erſcheint bei dieſer Künſtlerin 
Alles ſorgfältig durchdacht und vorbereitet. Im Allegro der 
Brief⸗Arie hörten wir ein Muſter techniſcher Korrektheit und ge⸗ 
ſchmackvoller Eleganz, 

Die übrigen Theile der Aufführung ſind bereits vielfach 
erörtert, und es iſt nur noch hinzuzufügen, daß geſtern 
Herr Pfiſter, der ſich kaum erſt von' längerer Krankheit erholt, 
die zweite Arje des „Ottavio“ ausfallen ließ. Wer, wie Ree 
ferent, nach längerer Paufe den größeren Theil unſeres Perſo⸗ 
nals einmal wieder zur Aufführung des Don Juan ſich ver. 
einigen ſieht, dem wird es recht merklich, wie gebieteriſch 
Zeit von einzelnen Mitgliedern ihr Recht fordert. 
Zwei Rollen müſſen bald in andere Hände übergehen, fol 
nicht der Totaleindruck auf das Empfindlichſte leiden. Auch 
das Publikum fängt an, alt zu werden. Noch vor wenigen 
Jahren gab es keine Aufführung des Don Juan, in der nicht 
die Ouvertüre und mehrere Nummern da capo verlangt wurden, 
und jetzt läuft das Ganze ruhig und glatt ab, ohne daß irgend 
welche Sehnſucht nach Wiederholung einzelner Theile laut 
würde. —t. 


Erzählende Literatur. 

Von Julie Burow (Frau Pfannſchmidt) find in Leipzig 
bei H. Coſteuoble zwei Bände „Novellen“ erſchienen. Die 
Verfaſſerin macht, wie wir das ſchon bei Gelegenheit ihres 
Romans „Aus dem Leben eines Glücklichen“ bemerklen, keine 
Prätenfionen, etwas Exclufives und Hochbedeutſames geben zu 
wollen; ſie plaudert und erzählt friſch vom Herzen weg und 
war meift nur das, was fle ſelbſt für fic) oder in dem Kreiſe 
ihrer Bekanntſchaft erlebte. Aber gerade dieſe Abſichtsloſigkel 
verleiht ihren Produktionen etwas beſonders Anſprechendes 


ereſſe Wert MLDTLELTEIUD (ye um سور‎ 

Die „Augsb. Allg. Zeitung” ſagt ſelbſt, daß Oeſterreich 
mehr als andere Mächte bei der Erhaltung der Territorial⸗ 
Verhältniſſe an der unteren Donau und in der europäiſchen 
Türkei intereſſirt fei, Unzähligemal hat fie uns die Bolle und 
Handelseinigung mit Oeſterreich und das Aufgehn des deut⸗ 
iden Bundes in Geſammtöſterreich empfohlen, wegen der Aus⸗ 
ſichten auf die Handelsverbindungen mit dem Orient, wegen 
der Wichtigkeit des Donauſtroms und des Donaugebiets. Es 
klang fo fain, wenn uns die Donau als der öſterreichiſche 
Strom, Oeſterreich als die Donaumacht geſchildert wurde. 

Wer durch die ſchönen Worte ſich verlocken ließ, dem if 
nun thatſächlich und augenſcheinlich demonſtrirt, daß die Macht, 
welche die Donau ſchließt und ſperrt, nicht Oeſterreich iſt; daß 
Oeſterreich, ohne einen Mann marſchiren zu laſſen und ohne 
eine Note zu ſchreiben, zuſieht, wie Rußland immer weiter den 
Donauſtrom okkupirt. 

Im Jahre 1828 hätte, ſagt die „Augsb. Allg. Zeitung,“ 


e Geſtern (den 27. September) früh um 8 Uhr Ka hierſelbſt 

der Wirkliche Geheime Rath Beuth. In weiten Kreiſen wird 
dieſe Kunde mit Wehmuth und Trauer vernommen werden, 
denn mit ihm iſt wiederum einer jener Männer geſchieden, die 
mit raſtloſer Thätigkeit, mit ernſtem, unbeugſam rechtlichen 
Willen, mit unermüdeter Kraft Preußens geiſtige Größe förderten. 

„Der Gewerbfleiß ijt, die Grundlage der Nationalkraft“ — dies 
fen Wahlſpruch predigte der Meiſter zahlreichen Schßſern; es 
war der Grundgedanke ſeines Wirkens. Mit dieſem Grund⸗ 
ſatze wirkte Beuth, von Hardenberg berufen, 1809 in der 
Stommiffion, welche beſtimmt war, die Finanzen des Staats zu 
ordnen und die Steuer- und Gewerbepolizei⸗Geſetzgebung ume 
uformenz in dieſer Kommiſſton vertrat er mit Erfolg die Grund⸗ 
ibe ver Freiheit des Handels und der Gewerbe, überzeugt, 
daß der Staat den Gewerbebetrieb nur in ſoweit 
۳ beaufſichtigen habe, als gemeine Gefahr durch Ungeſchick⸗ 
ichkeit zu beforgen fet. Wiederholt hat Beuth ſich zu Denen 
bekannt, welche es für fehlerhaft halten ein Gewerbe auf Ro- 
ſten des andern oder der Konſumenten zu begünſtigen, ſei es 
durch Steuerſatz oder durch gewerbliche Beſchränkungen. Da⸗ 
gegen erkannte er die Aufgabe des Staates darin, dem Gewerbe⸗ 
ſtande vorzuleuchten, die Wiſſenſchaft und die Kunſt in die Gewerbe 
einzuführen, auf jede Weiſe für die intellektuelle, künſtleriſche und 
techniſche Ausbildung der Gewerbetreibenden zu ſorgen, und ſie 
dadurch in den Stand zu ſetzen, die freie Konkurrenz in Dingen 
zu beſtehen, welche landesthümlich ſind. Schinkel, Beuth 
und Rauch, eng befreundet, bildeten eine Trias, welche der 
Löſung jener Aufgabe wohl gewachſen war. Im Sinne jener 
Grunbſätze erfolgte durch Beuth im Jahre 1821 die Gründung 
des Königlichen Gewerbe⸗Inſtituts, einer gewerblichen Mehr. 
anftalt, mit den reichſten Mitteln ausgeſtattet, wie fie in keinem 
anderen Staate beſteht. Der Unterricht in dieſem Inſtitut war 


der ruſſiſchen Macht über den unteren Donaulauf, die Beein⸗ 
trächtigungen des öſterreichiſchen Handels und der öſterreichiſchen 
Schiffahrt und alle andern bedauernswerthen Folgen der Okku⸗ 
pation verhüten können — wenn es mit der imponirenden 
Stellung, die es einnahm, dazwiſchen getreten wäre. 

Immer hätte, und immer wenn! Wenn doch Oeſterreich 
einmal etwas gethan hätte; wenn es doch diesmal, nicht die 
langjährigen Verſäumniſſe durch einen großen, kühnen Griff 
wieder gut gemacht — das wäre zu viel verlangt — aber we⸗ 
nigſtens gezeigt und bewieſen hatte, es fei zur Erkenntniß 
früherer Fehler und Verſäumniſſe gekommen, es ſei gewillt und 
im Stande, auf der abſchüſſigen Bahn nicht weiter zu gehen, 
zu erhalten, was noch nicht verloren, zu retten, was noch zu 
retten iſt. 

Ein Anfang der That, ein Moment der Selbſtändigkeit, 
ein Beweis von Kraft — das wäre beſſer als alle papierne 
Lobpreiſungen, die nichts ſind und nichts helfen, weil die That 


und iſt noch vollkommen unentgeltlich, ja die mittelloſen und 
talentvollen Zöglinge werden durch bedeutende Stipendien unter⸗ 
ſtützt. Um das Vorurtheil der damaligen Zeit zu brechen, wurde 
durch Beuths Freund, ben) Freiherrn von Seydlitz, ein bes 
trächtliches Vermächtniß zu Stipendien für Söhne von Adligen 
und Beamten gegründet, mit der Beſtimmung, daß der 
Empfänger die erhaltenen Summen zurückzahlen müſſe, 
wenn er in den Staatsdienſt trete. Mit der größten 
Liberalität veröffentlichte die Regierung auf Beuths Vexanlaſ⸗ 
ſung koſtbare Werke und Lehrbücher. Die „Vorbilder für Fabri⸗ 
kanten und Handwerker“ durch Beuth und Schinkel ins Leben 
gerufen, von dem berühmten Profeſſor Mauch gezeichnet und 
geſtochen, find ein klaſſiſches Werl, durch welches der Sinn file 
griechiſche Kunſtformen allgemein in die Gewerbe eingeführt 
werden ſollte, und welches den entſchiedenſten Einfluß auf die 
Geſchmacksbildung der Gewerbtreibenden ausgeübt hat. In 
ähnlicher Abſicht wurden Vorlegeblatter für Mechaniker, Mau⸗ 
rer und Zimmerleute durch die Regierung veröffentlicht, Werke, 
deren Verdienſt man erſt ermeſſen kann, wenn man weiß, in 
welchem Zuſtande die techniſche Literatur vor dem Erſcheinen 
derſelben ſich befand, und wenn man erwägt, daß 
dieſe Werke, nachdem ſeit ihrem Erſcheinen über ein 
Viertel Jahrhundert verfloſſen iſt, trotz der ſchnellen 
Entwickelung der techniſchen Wiſſenſchaften immer noch als 
muſtergültig angeſehen und unverändert neu aufgelegt werden. 
Beuth ſchickte auf Koſten des Staates junge Techniker, die im 
Gewerbeinſtitut ausgebildet worden waren, nach England, Frank⸗ 
reich, ja nach Amerika, um neue Fabrikations⸗Verbeſſerungen 
zu ſtudiren, und in Preußen e er ließ erprobte Werts 
euge und Maſchinen aus dem Auslande kommen und verbreitete 
ie in Preußen in zahlreichen Exemplaren, indem er fie an tilo» 


On ۳ 5 8 
Aber jenem Marſchall riethen feine Freunde ab, nach Lone 
don zu reiſen und die öffentliche Meinung nicht auf die Probe 
zu ſtellen; warum ließ man ihn reiſen? Hätte der Konſul in 
Smyrna das Völkerrecht beſſer gekannt und beobachtet, ſo wäre 
es zu keinem Konflikt mit den Nordamerikanern, zu keiner 
Kolliſion öſterreichiſcher Offtziere mit den Flüchtlingen gekommen. 
Hätte Oeſterreich, wenn es dies nach ber e Ztg.“ durch 
eine Note vermocht, Rußland gehindert, die Türkei zu überfal⸗ 
len, fo hätte Omer Paſcha eines Generalſtabes nicht bedurft. 
Und weiter — wodurch kam Oeſterreich in Gefahr, Ungarn, 
Galizien und Italien zu verlieren, wodurch anders, als well 
es nicht verſtanden hatte, die inte für fib zu gewinnen und 
fie zu regieren? Hätte die traurige Politik, die feit 1815 befolgt 
ward, den Staat nicht der Auflöſung nahe gebracht, fo hätte 
man außerhalb nicht nöthig gehabt, auf dieſe Auflöſung ſich 
vorzubereiten. Steht ein Gebäude feft und aufrecht da, zeigen 
ſich keine Riſſe und Sprünge, ſo denkt Niemand darüber nach, 


oder zeichnen ließ. Unter allen Gewerben iſt es beſonders der 
Maſchinenbau, welcher Beuth nicht allein ſeinen Aufſchwung, 
ſondern vielmehr, man kann ſagen, ſeine Entſtehung verdankt. 
Beuth ſelbſt wurde nicht müde, praktiſch zu arbeiten, durch eigenes 
Handanlegen zu unterrichten und zu lehren; er ſelbſt wirkte durch 
ſein Vorbild und lehrte die größten Schwierigkeiten überwinden. 
Als Beiſpiel, wie gewaltig Beuth durch ſeinen Geiſt und ſein 
Wirken Alles durchdrang und veredelte, ſei hier nur erwähnt, 
daß er ſelbſt in England das Kupferſtechen mit Maſchinen lernte,, 
um es hier einzuführen; durch die Anwendung der Schraffir⸗ 
und der Theilmaſchinen in der Kupferſtecherei konnten erſt ſeine 
oben erwähnten Vorbilder jene Schärfe und Genauigkeit erhalten, 
durch welche ſie ſich vor allen ähnlichen Werken auszeichnen. 
Beuth hat, ungeachtet er mit Geſchäften überhäuft war, ſich 
nicht die Mühe verdrießen laſſen, einige Platten mit eigener 
Hand zu ſtechen. — Aber nicht allein durch Rath und That, 
durch Lehre und Beiſpiel förderte er die Entwickelung und den 
Aufſchwung der Gewerbe, er begeiſterte auch die Gewerbtrei⸗ 
benden zu eigener Thätigkeit in der Förderung ihrer geiſtigen 
Intereſſen; im Jahre 1820 gründete Beuth den „Verein zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen,“ deſſen 
Vorſitzender er länger als 30 Jahre war und deſſen Verhand- 
lungen Zeugniß von ſeiner Alles umfaſſenden Wirkſamkeit abe 
legen. Es ſei hier geſtattet einige Worte aus der Rede, welche 
Beuth bei der Eröffnung des Vereins im Saale der Stadtver⸗ 
ordneten hielt, in Erinnerung zu bringen: 

„Der Gewerbfleiß, welchen zu befördern wir beabſichtigen,“ 
fagte ex, „ift die Grundlage des Reichthums einer Nation, 
und da wahrer Gewerbfleiß nicht ohne Tugend denkbar iſt, 
ſo iſt er auch die Grundlage der Nationalkraft überhaupt.“ 

„Wer in einem Lebens⸗Verhältniſſe, welches es fei, ſtill ſteht, 
der ſteht nur ſcheinbar ſtill, die Wahrheit iſt, er geht zurück; 
es giebt nur Vorſchreiten und Rückſchreiten im Leben. — Dieſe 


